Das vereinigte Reiden aus Sicht der Raumplanung

Reiden erhält ganz neue Möglichkeiten

Für Langnau, Reiden und Richenthal entstehen durch die Vereinigung ganz neue Möglichkeiten. Insgesamt steigt die Attraktivität als Wohnort, auch wird der vereinigten Gemeinde ein stärkerer Wachstum prognostiziert als den drei einzelnen Gemeinden. Zu diesem Schluss kommt die Arbeitsgruppe Raumplanung.

„Den Nutzen des Zusammengehens besteht vor allem darin, dass bessere Voraussetzungen geschaffen werden für all die neuen Aufgaben und Herausforderungen, die inskünftig auf die Gemeinden zukommen“, fasst Jürg Inderbitzin, Mitarbeiter am IBR und Leiter der Fachgruppe die Studie zusammen. Sie zeige auf, dass die neue Gemeinde auf Grund ihrer Grösse eher in der Lage sei, auf solche Herausforderungen zu reagieren. Wie sich das in Franken und Rappen auswirkt, dazu macht die Studie keine Aussagen. Inderbitzin stellt den Vergleich mit einer Weiterbildung an: „Wie sich ein Nachdiplomstudium auf die Berufskarriere auswirkt, kann auch nicht zum Vorneherein gesagt werden. Doch die Voraussetzungen für eine positive Entwicklung sind mit Sicherheit besser. Ähnlich verhält es sich auch für die drei Gemeinden; ihre Positionierung für die Zukunft ist eindeutig besser.“

Ein starkes Zentrum

Das Untere Wiggertal weist zur Zeit eine wenig ausgeprägte Zentrenstruktur auf. Durch die Vereinigung würde das neue Reiden zur bevölkerungsmässig stärksten Gemeinde der Region. „Alleine von der Bevölkerungszahl her reicht es, dass die neue Gemeinde stärker die Funktion eines Zentrums wahrnehmen könnte. Eine Gemeinde mit 6000 Einwohnerinnen und Einwohnern wird eher eine Finanzierung finden um eine attraktive Infrastruktur zu schaffen. Schul- und Freizeitangebote, das sind Dinge, für die einer grosse Gemeinde mehr Handlungsspielraum zur Verfügung steht als einer kleinen.“ Tatsache sei auch, dass mit der bestehenden Infrastruktur weit besser disponiert werden könne. So könnten die Vereine der einen Gemeinde beispielsweise die Räumlichkeiten der anderen benutzen und so erhielten letztlich alle mehr Spielraum.

Den Fünfer und das Weggli

Diesen positiven Seiten einer Vereinigung stehen Kritikerinnen und Kritiker entgegen, die das Grösserwerden von Gemeinden grundsätzlich in Frage stellen. Was hält Inderbitzin diesen entgegen? „Eine grössere Gemeinde zu werden, muss nicht gleichzeitig den Verlust der Dorfgemeinschaft bedeuteten“, antwortet Jürg Inderbitzin, betont aber, dass dies seine persönliche Meinung sei und nicht die der Arbeitsgruppe. Persönliche Erfahrungen dieser Art hat er in Baldegg gemacht: „Baldegg ist Teil der Zentrumsgemeinde Hochdorf und ist trotzdem eine eigene Dorfgemeinschaft. Vergleichbar ist auch die Situation von Kleinwangen, Hellbühl und anderer Dörfer als Teil einer grösseren Gemeinde. Die Einwohnerinnen und Einwohner dieser Dörfer haben gar den Fünfer und das Weggli. Sie leben in einem Dorf und profitieren von der guten Infrastruktur und der Professionalität einer grösseren Gemeinde.“ So werde es auch Langnau und Richenthal ergehen und die Attraktivität als Wohnort nehme zu: „Das kann Leute anziehen, die einerseits von der Infrastruktur her eine attraktive Gemeinde suchen, gleichzeitig aber in einer eher ländlichen, überschaubaren Dorfgemeinschaft leben möchten.“

Im positiven Sinn wachsen

Und wo liegen die Vorteile für Reiden? Reiden werde die Zentrumsfunktion besser wahrnehmen können, ist Inderbitzin überzeugt. Reidens Gewinn liege insbesondere darin, dass die Trennung von Arbeitsplatz- und Wohngebieten auch in einer  längerfristigen Perspektive aufrechterhalten werden kann. Es werde mehr Möglichkeiten geben, die Wohnzonen dort anzubringen, wo sie auch zum Wohnen geeignet seien. 

Nur wenn gute Arbeitsplätze bestehen, kann auch die Attraktivität als Wohnort genutzt werden. Deshalb erachtet es Inderbitzin als genau so wichtig, dass in der Region gute Arbeitsplätze angeboten werden. Diese Möglichkeit besteht nach seiner Meinung durchaus. Im kantonalen Richtplan gehöre Reiden zu den wichtigsten Arbeitsplatzgebieten, betont er. Langfristig ist eine Ausdehnung der Arbeitsplatzzone in Richtung Autobahnanschluss denkbar. Damit entstehe die Chance, den Trenngürtel zwischen Wohn- und Industriegebiet auch bei einer weiteren Entwicklung der Arbeitsplatzgebiete zu erhalten. „Es gibt kaum eine Gemeinde im Kanton Luzern mit Autobahnanschluss und einem grossen Angebot an Arbeitsplätzen, bei der nicht durch Siedlungsgebiet gefahren werden muss. Hier hat das fusionierte Reiden ideale Voraussetzungen.“

Eine bessere Ausstrahlung

Inderbitzin erwähnt den Blick von aussen: Wie wird die Gemeinde wahrgenommen? „Eine grössere Gemeinde vermittelt ein anderes Bild. Sie wird eher wahrgenommen als eine kleine Gemeinde; sowohl vom der Öffentlichkeit als auch vom Kanton. Es gibt eine andere Identität.“ In welche Richtung die Entwicklung des vereinigten Reidens jedoch geht, auf solche Aussagen möchte Jürg Inderbitzin nicht behaftet werden. Von zu vielen Faktoren und Menschen sei ein solche Entwicklung abhängig. Das sei nicht gradlinig planbar: Dennoch zeigt er sich von einer positiven Entwicklung überzeugt: „Das vereinigte Reiden wird in zehn Jahren mehr bieten als heute. Eine Vereinigung ergibt ein ganz anderes Potenzial, aus dem sich etwas entwickeln lässt.“

Bernadette Kurmann

(Kasten)

Arbeitsgruppe Raumplanung

Die Fachgruppe Raumplanung hatte von der Projektleitung den Auftrag erhalten, Leitvorstellungen für die zukünftige Entwicklung der Vereinigten Gemeinde Langnau, Reiden und Richenthal zu entwerfen. Gleichzeitig sollte sie das Potenzial der fusionierten Gemeinde als Zentrum und die neue Position gegenüber dem Kanton aufzeigen. In Zusammenarbeit  mit Jürg Inderbitzin, Leiter Kompetenzzentrum Regionalökonomie des Instituts für Betriebs- und Regionalökonomie IBR, hat die Fachgruppe Leitvorstellungen für die zukünftige Entwicklung der vereinigten Gemeinde Langnau, Reiden und Richenthal entwickelt.

Die Mitglieder der Arbeitsgruppe sind:

Bernhard Achermann, Gemeindepräsident Richenthal, Anton Häfliger, Gemeinderat, Richenthal; Hans Luternauer, Gemeindepräsident, Reiden; Caroline Bachmann, Frau Gemeindeamman, Reiden; Felix Büchler, Gemeinderpräsident, Langnau; Robert Vonmoos, Gemeindeamman, Langnau; Bruno Zosso, kantonales Amt für Raumplanung; Xaver Husmann, Ortsplaner (WSB Ingenieure, Emmenbrücke); Jürg Inderbitzin, Institut für Betriebs- und Regionalökonomie IBR.
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